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Antonia Waskowiak kämpft gegen das grausame Ritual der weiblichen Genitalverstümme-
lung. Sie ist vorwiegend in Kenia aktiv und hat dafür den Verein „Zinduka“ gegründet. Die 
Oberhessische Presse hat am 6. Februar ausführlich darüber berichtet (siehe unten).

Die kenianische Regierung hat das Ritual offiziell verboten. Dennoch ist es im Land weit 
verbreitet. Verbote helfen eben nur sehr begrenzt gegen fest verwurzelte Traditionen. Breit
angelegte Überzeugungskampagnen sind nötig.

Auch in Äthiopien und Eritrea gibt es Genitalverstümmelung. In zwei mir bekannten Fällen 
haben nach Deutschland geflüchtete Mütter dieses Schicksal ihren kleinen Töchtern er-
sparen wollen. Sie haben drohende Genitalverstümmelung im Asylverfahren als Asylgrund
und Abschiebehindernis geltend gemacht, und sie sind damit gescheitert. Hintergründe 
habe ich in diesem Leserbrief an die Oberhessische Presse vom 10.02.2023 deutlich ge-
macht:

„Innenministerin Nancy Faeser kann die Beurteilungsmaßstäbe des ihr 
unterstellten Bundesamts für Migration und Flüchtlinge durch Dienst-
anweisung festlegen. Im Fall drohender Genitalbeschneidung sollte sie 
das unverzüglich tun. Betroffene Mädchen und Frauen würden es ihr zu
danken wissen.“



Die Marburgerin Antonia Was-
kowiak kämpft mit ihrem Verein
Zinduka gegen weibliche Geni-
talverstümmelung.
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verstümmelung zur Frau – so
der Aberglaube.

Wer sich wehrt,
gilt als „unrein“

Nur so bekommen sie An-
erkennung in der Gemeinde,
dürfen heiraten. Wer sich da-
gegen wehrt, gilt als „unrein“
und wird aus der Gemeinde –
aus der Familie – ausgestoßen
und geächtet.

Rosehat esdennochgetan–
mit der Hilfe des Marburger
Vereins Zinduka. Dieser hat
dem Mädchen damals, als es
von der Beschneidung be-

droht war, Zuflucht geboten.
„Wir haben Rose finanziell
unterstützt“, erklärt Antonia.
Heute ist Rose selbst Teil von
Zinduka – und zeigt den ande-
ren Mädchen, was man auch
als unbeschnittene Frau errei-
chen kann. Sie hat studiert
und betreibt eine kleine Hüh-
nerfarm, ist eigenständig und
erfolgreich. Sie steht auf ihren
eigenen Beinen und ist für die
anderen Betroffenen genau
das, was Zinduka sein soll –
ein Hoffnungsschimmer. Das
nämlich bedeutet Zinduka auf
Suaheli – Hoffnungsschim-
mer.

Sie ist der Rasierklinge entkommen
Kenianerin Rose wehrte sich erfolgreich gegen Genitalverstümmelung

KURIA.Sie ist eine starke Frau.
„WennRose vor denMädchen
imCampspricht, ist dasbeein-
druckend“, sagt AntoniaWas-
kowiak, Leiterin des gemein-
nützigen Marburger Vereins
Zinduka. Rose ist der Rasier-
klinge entkommen und hat
sich erfolgreich dagegen ge-
wehrt, beschnitten zuwerden.
Sie hat Nein gesagt und so mit
einer jahrhundertalten Tradi-
tion ihres Stammes gebro-
chen. Dennbei denKuriawer-
denMädchen nur durch die ri-
tuelle Zeremonie der Genital-
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Die Kenianierin Rose hat
sich erfolgreich gegen
weibliche Genitalverstüm-
melung gewehrt – und
arbeitet nun im Team des
Marburger Vereins
Zinduka. FOTO: ZINDUKA

herber Rückschlag gewesen,
seither habe die eigentlich
rückläufige Beschneidungs-
quote wieder zugenommen.
Rund 80 Prozent der Kuria
würden heute noch verstüm-
melt. Das Verstümmelungsal-
ter der Mädchen liege zwi-
schen neun und 18 Jahren.
FGM kann verheerende psy-
chische, physischeund soziale
Folgen haben und sogar zum
Tod führen. „Es ist ein trauma-
tisches, lebensgefährliches
Erlebnis für die Mädchen“,
fasst Antonia zusammen. Ihre
Strategie: Aufklärung der Vä-
terundMütter sowieStärkung
der Mädchen.

Neben der ständigen Über-
zeugungsarbeit in Schulen
und Gemeinden, übers Radio
und im Internet sind die soge-
nannten „Safecamps“ ein
wichtiger Teil von Zindukas
Arbeit, zusammen mit Aktion
Regen und Amina aus Öster-
reich, Tukutane und der Stif-
tung MuT aus Deutschland.

Die sogenannte „Cutting
Season“, die Beschneidungs-
zeit, beginnemeist imNovem-
ber und sei ein wichtiges ritu-
elles Fest für dieGemeinde. In
dieserZeit findenvonGenital-
verstümmelung bedrohte
Mädchen Zuflucht im Zindu-
ka-Camp. Allein in diesem
Winter waren es 200 Mäd-
chen, die imCampnicht nur in
Sicherheit waren, sondern

dort auch weitergebildet und
gestärkt wurden. Sie werden
über Hygiene aufgeklärt, in
Familienplanung unterrichtet
und erlernen wichtige Fähig-
keiten wie Kochen und Nä-
hen. „Den Mädchen wird ge-
zeigt, dass sie ohne Beschnei-
dung stark und selbstbe-
stimmt sein können“, betont
Antonia Waskowiak. Hunder-
teMädchen und junge Frauen
konnten sie und ihr Team
schon vor der Beschneidung
retten. (Siehe eine Erfolgsge-
schichte unten.)

Überzeugungsarbeit ist
schwierig und gefährlich

Auch wenn sie schon viel er-
reicht hat, ihre Arbeit in Kenia
ist noch lange nicht beendet.
Die Überzeugungsarbeit ist
ein langwieriger, schwieriger
und gefährlicher Prozess.
Schon oft wurde das Zinduka-
Team bedroht.

Antonia selbst hat schreck-
liche Dinge gesehen und trau-
matisierende Erlebnisse ge-
habt. DochAufgeben ist keine
Option. Ihre Arbeit ist erst be-
endet, wenn ihr Traum wahr
wird, sagt sie. „Dann, wenn
keinMädchen mehr beschnit-
ten wird!“

2Mehr Infos und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten gibt es
unter www.zinduka-ev.org
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Vor 10 Jahren
Hannover: Der Goldene
Keks ist wieder da

Das „Krümelmonster“ hat das
gestohlene goldeneWahrzei-
chen des Unternehmens Bahl-
sen wieder herausgerückt: Der
20 Kilogramm schwere Leib-
nitz-„Keks“ wurde dem Nie-
dersachsen-Pferd um den Hals
gehängt, verziert mit einer ro-
ten Schleife. In einem ersten
Erpresserschreiben waren eine
Spende für ein Kinderkranken-
haus und für ein Tierheim ge-
fordert worden. Das Unterneh-
men erklärte sich statt dessen
bereit, im Falle einer Rückgabe
52.000 Kekspackungen an 52
soziale Einrichtungen zu spen-
den. Darauf ging der Dieb ein.

Marburg: Mangelhaft
im Fahrrad-Klimatest

Fast 80.000 Radfahrer mach-
ten beim Test des Allgemeinen
Deutschen Fahrrad-Clubs mit.
Marburg belegt bei den Städ-
ten unter 100.000 Einwohnern
den 237. Platz von 252 Teilneh-
mern.

Vor 20 Jahren
New York: US-Außenminis-
ter wirft Irak Betrug vor

US-Außenminister Colin Powell
hat den UN-Sicherheitsrat zu
entschlossenem und raschem
Handeln gegen die Gefahren
aufgerufen, die vom Irak für
die gesamte freie Welt ausgin-
gen. Unterstützt durch Dias,
Satellitenaufnahmen, Ton-
bandmitschnitte und Zeich-
nungen legte Powell dar, dass
Bagdad nach Massenvernich-
tungswaffen strebe, Verbin-
dungen zu Terrororganisatio-
nen habe und die UN-Waffen-
kontrolleure systematisch hin-
ters Licht führe. Die Ausfüh-
rungen wurden von anderen
Mitgliedern des Sicherheitsra-
tes mit Skepsis aufgenommen.

Marburg: Blista muss sich
Strukturwandel stellen

Gleichbleibende Einnahmen
bei steigenden Ausgaben: Die
Deutsche Blindenstudienan-
stalt muss ihre Struktur verän-
dern. Seit Januar gibt es einen
Kaufmännischen Geschäfts-
führer. Ab 2004 ersetzen
Hauptamtliche den ehrenamt-
lichen Vorstand. Frei werdende
Stellen werden nicht mehr be-
setzt.

Vor 50 Jahren
Wien: Zahl der Lawinen-
opfer erhöht sich

Die Zahl der Skifahrer, die am
Sonntag in Tirol durch Lawinen
ums Leben kamen, hat sich auf
13 erhöht, 12 davon waren
deutsche Ski-Urlauber aus
Bayern. Zehn starben bei dem
schweren Unglück bei Gerlos,
die anderen kamen an anderen
Stellen ums Leben. Jetzt ist ein
Streit um die Schuld an dem
Zillertal-Unglück entbrannt.

Marburg: Streik an
Universität dehnt sich aus

Der am Fachbereich 3 (Gesell-
schaftswissenschaften) begon-
neneWarnstreik dehnt sich
weiter aus. Nach einer Mittei-
lung des AStA beschlossen die
Fachbereiche 08 und 09 (Ger-
manistik) sowie der Fachbe-
reich 10 (Neuere Sprachen)
ebenfalls die Vorlesungen zu
boykottieren. Der AStA erwar-
tet, daß sich noch weitere
Fachbereiche anschließen.
Grund für den Streik sind zwei
Erlasse des Kultusministers.

Marburgerin kämpft gegen
ein grausames Ritual

Tag gegen weibliche Genitalverstümmelung: Für Antonia Waskowiak ist jeder Tag ein Kampf gegen Beschneidung

MARBURG/KURIA.Verzweifel-
te Schreie dringen aus der
Lehmhütte. Ein junges Mäd-
chen liegt in seinem eigenen
Blut. Mit einer Rasierklinge
wurden ihm gerade die Klito-
ris und Teile der Schamlippen
entfernt. Ohne Betäubung.
Was klingt wie in einem Hor-
rorfilm, ist gelebte Praxis im
Südwesten Kenias. Bei der
Volksgruppe der Kuria wird
die grausame Tradition der
weiblichen Genitalverstüm-
melung auch im Jahr 2023
noch immer praktiziert. Eine
Marburgerin will das ändern.

Antonia Waskowiak hat
den Kampf gegen Genitalver-
stümmelung zu ihrer Lebens-
aufgabe gemacht. Bereits mit
18 Jahren geht die heute 30-
Jährige nach Kenia, um bei
einem sozialen Projekt gegen
FGM – so die Abkürzung des
im Englischen als Female Ge-
nital Mutilation bezeichneten
Begriffes – zu helfen. „Es hat
mich so schockiert, dass es so
etwas Schreckliches heutzu-
tage noch gibt“, erinnert sich
Antonia. Es lässt sie nicht los.
Nach dem Abitur macht sie
eine Ausbildung zur Ret-
tungsassistentin und be-
schließt dann, ganz nach Ke-
nia zu ziehen.

Sie gründet den gemein-
nützigen Verein Zinduka, das
Projekt wächst und wächst.
Mittlerweile sind die junge
Mutter und ihr Team zu einer
festen Größe im Kampf gegen
weibliche Genitalverstümme-
lung geworden. „Das wich-
tigste ist die Aufklärungs-
arbeit“, erklärt Antonia. Ihr
Team vor Ort tritt im Fernse-
hen auf, klärt im Radio auf,
aber noch viel wichtiger: Das
Team zieht durch die Gemein-
den, unterrichtet in Schulen,
macht Hausbesuche, geht in
die Familien.

Genitalverstümmelung
ist offiziell verboten

Zwar ist FGM in Kenia seit
1990 verboten und seit 2011
als „vollkommen illegal“ ein-
gestuft, dennoch habe der ri-
tuelle Brauch als wichtiges
Zeremoniell bei den Kuria
noch immer eine immense
kulturelle Bedeutung. „Erst
nach einer Beschneidung gilt
ein Mädchen als vollwertige
Frau und darf verheiratet wer-
den“, erklärt Antonia Wasko-
wiak. Vor allem die Corona-
Pandemie sei noch einmal ein
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Es hat mich so
schockiert, dass es so
etwas Schreckliches
heutzutage noch gibt.
Antonia Waskowiak,
Gründerin des Vereins Zinduka

Das ist „FGM“

Nach Schätzungen des
Kinderhilfswerks der
Vereinten Nationen
(UNICEF) sind weltweit
etwa 200 Millionen Frau-
en und Mädchen von Ge-
nitalverstümmelung be-
troffen. Und jedes Jahr
sind Millionen weitere
Mädchen dem Risiko
ausgesetzt, Opfer dieser
grausamen Praktik zu
werden.

Es gibt verschiedene
Formen der Genitalver-
stümmelung – oder bes-
ser bekannt als FGM (Fe-
male Genital Mutilation).
Alle können schwere psy-
chische, physische und
soziale Folgen haben und
zum Tod führen.

Zu den akuten, teilweise
lebensbedrohlichen Ri-
siken gehören starke
Schmerzen, Blutungen,
Urinstau und Entzündun-
gen. Langfristig können
Frauen unter Problemen
beim Geschlechtsver-
kehr, bei Schwanger-
schaft und Geburt, einer
erhöhten HIV-Anste-
ckungsgefahr sowie
unter psychischen Trau-
mata leiden. Bei beson-
ders weitgehenden For-
men der Verstümmelung
kann die Geburt eines
Kindes für Mutter und
Kind lebensgefährlich
werden.

FGM wird in 30 Ländern
praktiziert – vor allem in
Afrika. Schätzungen zu-
folge leben allein in
Deutschland rund
75.000 Betroffene, mehr
als 20.000 Mädchen gel-
ten als gefährdet.
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